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Wer Entscheidungen in der Denk-
malpflege trifft, der sollte wissen, was 
er tut. Denkmalpflegerische Entschei-
dungen werden tagtäglich bei Sanie-
rungen getroffen: Ist die beabsichti-
gte Änderung denkmalverträglich? 
Welche Materialwahl ist die Richtige? 
Wie kann langfristig die Substanz von 
Bauwerken gesichert werden? Falsche 
Entscheidungen sind hier selten re-
versibel und bedeuten unter Umstän-
den Substanzverlust und falsche Inve-
stitionen.

Die zentrale Grundlage für richtige 
Entscheidungen bildet das Wissen, 
das im Vorfeld über das Denkmal zu-
sammengetragen werden kann: Wie 
ist das Bauwerk zu datieren? Welche 
Bauphasen lassen sich differenzieren? 
Gibt es Aussagen zu Nutzung und Be-
stimmung des Bau- und Bodendenk-
mals? Existieren Hinweise auf eine 
größere Ordnung? Können Analogien 
abgeleitet werden? 

In aller Regel möchten wir mehr über 
die Bauwerke erfahren, die es zu pfle-
gen gilt, als es Zeit und Geld erlauben. 
Eine Zeitreise zu machen ist wohl der 
Traum eines Jeden, der sich für Ge-
schichte interessiert. Dies gilt umso 
mehr, wenn es sich um einen so einzig-
artigen Gebäudekomplex handelt wie 
die Aachener Pfalzanlage. Hier mani-
festierte sich zur Zeit Karls des Groß-
en die religiöse und politische Macht 
in einem Ensemble aus Bauwerken 
und umschlossenen Plätzen, dessen 
Einmaligkeit in räumlicher Konzen-

Abb. 1. Die Ansicht des 
Rathauses vom Katschhof. 
In der Mitte des Gebäudes 
ist das Ark'sche Treppen-
haus (1840) zu sehen. Der 
Granusturm auf der rechten 
Seite entstammt bis in die 
oberen Mauerzonen der 
karolingischen Pfalzanlage.
Foto: Roswitha Eichberg,
https://commons.wikimedia.
org/wiki/File:Aachen_Katsch-
hof_mit_Rathaus.jpg 
(aufgerufen am 08.03.2018).

tration, Proportion und Repräsentanz 
auch heute noch spürbar ist.

In Aachen ist es während der Jahre 
2009-2014 vorbildlich gelungen, mit-
hilfe des Investitionsprogramms nati-
onale  UNESCO Welterbestätten eine 
solche "Zeitreise" zu unternehmen, 
indem die dringend anstehende Sa-
nierung des Aachener Rathauses mit 
einer umfassenden wissenschaftli-
chen Erforschung der karolingischen 
Pfalzanlage verknüpft wurde. Der 
folgende Bericht handelt von den 
Forschungsmethoden und -ergeb-
nissen der verschiedenen beteiligten 
Disziplinen, vor allem aber von ihrer 
vorbildlichen Zusammenarbeit, die 
diese Ergebnisse überhaupt erst mög-
lich gemacht hat.

Projektaufruf des Bundes

In den Jahren 2009 und 2010 hat das 
Bundesministerium für Umwelt, Na-
turschutz, Bau und Reaktorsicher-
heit dazu aufgerufen, über das Kon-
junkturförderprogramm nationale 
 UNESCO Welterbestätten Maßnah-
men zu beantragen, die der Erhaltung, 
Sanierung oder Weiterentwicklung na-
tionaler  UNESCO-Kultur- und Na-
turerbestätten dienen und zugleich 
modellhaften Charakter für die städ-
tebauliche Entwicklung der Welter-
bekommunen besitzen. Die Program-
mausrichtung war damit umfassend 
formuliert und ging weit über eine För-
derung der Welterbestätten selbst hi-
naus. Aufgrund der integrierten Situ-
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Abb. 2. Die Ansicht des 
Rathauses vom Markt. 
Links im Vordergrund das 
Restaurant Der Postwagen,  
dahinter der Granusturm. Die 
Fensterteilung der Schau-
fassade wurde ebenfalls im 
19. Jahrhundert von Friedrich 
Ark rekonstruiert. Mit den 
Skulpturen wurde 1901 die 
Regotisierung des Rathauses 
abgeschlossen. 
Foto: Frans Berkelaar,
https://www.flickr.
com/photos/28169156@
N03/21946861485/in/
photolist-nU9hGQ-6cRrAj-
zrnpix-29AhBj
(aufgerufen am 08.03.2018).

ation der Stätten, der Anforderungen 
an sie und ihrer Auswirkungen auf das 
Umfeld, war dieser Ansatz nicht nur 
gerechtfertigt und willkommen. Er 
barg auch eine große Chance für die 
betroffenen Kommunen im Hinblick 
auf ihr Selbstverständnis und ihre Aus-
richtung auf das Welterbe.

Insgesamt wurden im Rahmen der bei-
den Projektaufrufe im Zeitraum von 
2009 bis 2014 bundesweit 220 Mil-
lionen Euro an 47 Kommunen ver-
ausgabt.1 Die Stadt Aachen erhielt im 
Jahr 2009 zunächst eine Förderung 
in der Höhe von 3,4 Millionen Euro 
für Sanierungsarbeiten am Welterbe 
 Aachener Dom sowie für Maßnahmen 
zur Verbesserung seines Umfeldes. In 
der zweiten Förderrunde im Jahr 2010 
wurde darüber hinaus auch das Projekt 
"Rathaus und Pfalzenforschung Pfalz 
Aachen" mit zwei Millionen Euro be-
willigt. Grundidee dieses zweiten Teil-
projektes war es, die dringend erfor-
derliche Sanierung des Aachener Rat-
hauses mit einer archäologischen und 
bauhistorischen Erforschung der ka-
rolingischen Pfalzanlage zu verknüp-
fen und die damit verbundene wis-
senschaftliche Erkenntnis in die kon-
kreten denkmalpflegerischen Maßnah-
men einfließen zu lassen.2

Das Programm sah in den Jahren 
2009 und 2010 eine Förderung von 
zwei Dritteln der Investitionssum-
me vor. Das fehlende Drittel war von 
den Kommunen selbst zu erbringen. 
Da es sich um ein Konjunkturförder-

programm handelte, sollten die ge-
währten Gelder nicht nur in die rich-
tigen Maßnahmen fließen, sondern 
auch zeitnah abgerufen werden. Dies 
führte in der Umsetzung zu einer He-
rausforderung für alle Projektbetei-
ligten, da insgesamt nur wenige Wo-
chen für den Projektaufruf, den An-
tragsentwurf, den entsprechenden 
Ratsbeschluss sowie die Beauftragung 
gemäß Tariftreue- und Vergabegesetz 
zur Verfügung standen. 

Die anstehenden Sanierungsarbeiten 
des Rathauses betrafen die Fassaden-
sanierung des Ark śchen Treppen-
hauses, die denkmalpflegerische In-
standsetzung des Postwagens und des 
Hauses Eulenspiegel, die Sanierung 
der undichten Schiefereindeckung 
sowie des Mauerwerks des Marien-
turmes, die Dachsanierung des Gra-
nusturmes, die Sanierung der Fenster, 
des Figurenschmucks und der Fres-
ken, Stuckaturen und Wandbespan-
nungen, Holzvertäfelungen und Fuß-
böden – ein fulminantes Programm! 

Die "Pfalzenforschung" diente als in-
vestitionsvorbereitende und konzep-
tionelle Maßnahme innerhalb der 
Fördermaßnahme. Letztendlich war 
sie jedoch viel mehr: Sie sorgte nicht 
nur für die richtigen denkmalpflege-
rischen Voraussetzungen und Maß-
nahmen an den Objekten, sondern 
sie erfüllte auf vielfache Weise den 
Wunsch der Bürgerinnen und Bürger, 
mehr über die Geschichte des Ortes 
und seine Denkmale zu erfahren.  
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Dafür sprechen nicht nur das rege In-
teresse und die hohen Besucherzah-
len an öffentlichen Veranstaltungen in 
diesem Kontext, sondern auch die vie-
len persönlichen Gespräche, die es mit 
den verschiedenen Akteuren gegeben 
hat und die von einer fachlichen Aus-
einandersetzung mit der Materie ge-
prägt waren. 

Es gehört zu den wichtigen Aufgaben 
der Städte, sowohl den Fachleuten als 
auch der breiten Öffentlichkeit den 
Wert der jeweiligen Welterbestätten 
zu vermitteln und mit ihrer Hilfe eine 
gemeinsame Identität zu stiften. Des-
halb umfasste der Anspruch an die 
Pfalzenforschung nicht nur den wis-
senschaftlich korrekten Umgang mit 
dem Welterbe, sondern insbesondere 
auch eine Vorbildwirkung im Umgang 
und in der Darstellung des Welterbes.

Im intensiven Austausch mit ver-
gleichbaren Welterbestätten wird 
deutlich, dass die alltäglichen, sozi-
alen und historischen Dimensionen 
des Welterbes auf großes Interesse 
innerhalb der Bevölkerung stoßen, 
dem mit innovativen Formaten be-
gegnet werden muss. Dabei machten 
wir im Austausch mit den Ministe-
rien, beauftragten Büros und den be-
teiligten Kommunen die Erfahrung, 
dass andernorts zwar ebenfalls kon-
zeptionelle Ansätze und Planungen 

gefördert wurden – ein reines wissen-
schaftliches Forschungsprojekt wie 
die Aachener Pfalzenforschung wur-
de jedoch sonst nirgendwo betrie-
ben. An dieser Stelle ist dem Rat der 
Stadt Aachen Dank auszusprechen, 
der mit seinem Votum den Wert ei-
ner wissenschaftlichen Dokumentati-
on als Grundlage weiterer Sanierungs-
arbeiten am Rathaus und an seinem 
Umfeld erkannt und gefördert hat.

Während der Aachener Dom als gut 
erforscht gelten darf und mit dem 
karolingischen Oktogon das wich-
tigste Zeugnis der Bedeutung der Aa-
chener Pfalzanlage deutlich sichtbar 
ausstellt, waren in der neueren For-
schung die anderen Bauteile der Pfalz 
vielfach unbeschrieben und konn-
ten zudem im Stadtraum nicht offen-
sichtlich als solche wahrgenommen 
werden. Diese Ausgangssituation hat 
sich inzwischen gewandelt: Im Pro-
jektzeitraum sind mehrere Buch- und 
Aufsatzpublikationen erschienen, die 
aus dem Projekt heraus oder in en-
ger Zusammenarbeit mit dem Pro-
jekt entstanden sind.3 Für das kürz-
lich eröffnete Centre Charlemagne 
am Katschhof wurde außerdem ein 
neues Forschungsmodell der Pfalz-
anlage konzipiert, das auf Resultaten 
der wissenschaftlichen Arbeit basiert. 
Ebenso gelang es mit der Freiraum-
verbesserung und den "Chronosko-
pen", Besuchern und Aachenern den 
besonderen räumlichen Kontext der 
Pfalz anschaulich zu machen (Abb.3). 

Das Karlsjahr 2014 hat mit seiner 
Ausstellungstrias, Katalogen und 
einem Rahmenprogramm das The-
ma Karl der Große neu beleuchtet 
und fokussiert. Auch hier profitierte 
man von den frisch erworbenen Er-
kenntnissen der Pfalzenforschung 
und konnte, unter Einbeziehung der 
Grabungen der letzten Jahre, ein sehr 
aktuelles Bild des Forschungsstandes 
darlegen.

Praktikabel, anschaulich und zu-
kunftsfähig ist auch ein weiterer Er-
trag aus der Pfalzenforschung, der 
hier gesonderte Erwähnung ver-
dient: Mit Hilfe der im Projekt ge-
nutzten Archivsoftware MonArch4 
können alle im Projekt generierten 
Daten räumlich bezogen dargestellt 
und verwaltet werden (Abb.4). Ähn-

Abb. 3 Chronoskope: 
Vermittlung von Geschichte 
kann kinderleicht sein.
Foto: © Stadt Aachen.
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lich einer Präsenzbibliothek ist die 
Anschaulichkeit und Handhabung 
schlüssig und überzeugend. In Zu-
kunft soll allen interessierten An-
wendern der Zugang zu diesem di-
gitalen Archiv grundsätzlich ermög-
licht werden. Es bildet damit auch 
eine Grundlage für zukünftige For-
schungen, die den bestehenden Fun-
dus weiter bereichern werden. Denn 
eines ist sicher: Auch wenn innerhalb 
der vierjährigen Arbeit ein enormer 
Wissenszuwachs über die Aachener 
Pfalz verzeichnet werden konnte, 
so haben sich gleichzeitig viele neue 
Fragen gestellt, deren Beantwortung 
in der (hoffentlich nahen!) Zukunft 
liegt. 

Zwei monumentale Pole

Der Aachener Dom wurde im Jahr 1978 
als erstes deutsches Baudenkmal in die 
Liste des  UNESCO-Weltkulturerbes 
aufgenommen. Weltweit gehörte er zu 
den ersten zwölf klassifizierten Welt-
kulturerbestätten. Ausschlaggebend 
für die Eintragung war die karolin-
gische Bauphase des Aachener Doms. 
Der besondere Wert und die Einzigar-
tigkeit der Marienkirche liegt in ihrer 
Konzeption als Idealtypus und in ih-
rer zeichenhaften Bedeutung für die 
geistige und politische Erneuerung 
unter Karl dem Großen, für die Ein-
heit des Abendlandes sowie für Aa-
chen als Krönungsort römisch-deut-
scher Könige und Pilgerstätte – ein 
universeller Wert, bedeutend für die 
Menschheit in ihrer Einzigartigkeit, 
Authentizität (Echtheit) und Integri-
tät.5

Die Marienkirche ist Teil der karolin-
gischen Pfalzanlage. Sie bildet mit ih-

rem Oktogon auf der Südseite der An-
lage das geistliche Zentrum, während 
ihr auf der Nordseite der Pfalz die Re-
gierungshalle (Aula Regia) als welt-
liches Zentrum entgegengesetzt ist. 
Neben dem Oktogon des Aachener 
Doms sind noch weitere aufgehende 
Fragmente der ehemaligen steinernen 
Pfalzgebäude erhalten: es handelt sich 
dabei um die Grundmauern der ehe-
malige Regierungshalle (Aula Regia) 
sowie um die Überreste des Vorhofes 
der Pfalzkapelle (Atrium) und des 
Verbindungsganges (Porticus), der 
einst Marienkirche und Aula Regia 
miteinander verband. 

Diese Gebäude sind mit ihrer Kubatur 
bis heute zum Teil in ihren Nachfol-
gebauten erhalten geblieben, so dass 
sich die Ausdehnung der in karolin-
gischer Zeit errichteten Steinbauten 
noch immer deutlich in der Struktur 
des Aachener Stadtzentrums wider-
spiegelt. Der Grundriss der Pfalzan-
lage wich von der aus römischer Zeit 
überlieferten Wege- und Parzellen-
struktur im Winkel von 32 Grad ab. 
Durch die Drehung entstanden drei-
eckige Restflächen, die sich bis heute 
in Form von trapezförmigen Parzel-
lenzuschnitten sowie von Höfen und 
Plätzen in Dreiecksform erhalten ha-
ben. Der von der karolingischen An-
lage nachhaltig geprägte Aachener 
Stadtgrundriss ist heute durch die 
Pufferzone des Welterbes mit der 
Denkmalbereichssatzung Innenstadt 
geschützt. 

Die Forschungen des geförderten 
Projektes beinhalteten außerdem 
auch das gotische Rathaus, das im 
14. Jahrhundert auf den Grundmau-
ern der karolingischen Aula Regia 

Abb. 4. MonArch Digitales 
Archiv, Pfalzenforschungs-
datenbank Aachen screen-
shot: Rathaus perspektivische 
Ansicht S/O mit Geschossebe-
nen, Marc Wietheger.
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errichtet wurde. Die folgenden Bau-
phasen der Barockisierung und Re-
gotisierung des Rathauses sowie der 
Umgang mit dem Gebäude und sei-
ner Ausstattung nach den Zerstö-
rungen des Zweiten Weltkrieges be-
legen seine Geschichte als bedeu-
tender Ort städtischer Repräsentati-
on (Abb.5).

Ein interdisziplinäres Projekt und 
seine Akteure 

Mit dem Wissen, dass die Überreste der 
karolingischen Pfalzanlage in Aachen 
sowohl sichtbar übertägig als auch un-
ter dem Bodenniveau untertägig vor-

handen sind, erschien 
es sinnvoll, zwei unter-
schiedliche Diszipli-
nen mit der Pfalzenfor-
schung zu beauftragen:  
Zum einen wurde eine 
detaillierte, wissenschaft-
lich exakte Baudoku-
mentation und Analy-
se der oberirdisch erhal-
tenen Überreste der ka-
rolingischen Pfalz mit 
den Methoden der hi-
storischen Bauforschung 
durchgeführt. Zum an-
deren war eine Pfalzen-
forschung aus archäolo-
gischer Sicht erforder-
lich, da große Teile der 
Pfalzbauten heute nicht 
mehr obertägig erhalten 
sind. Hier wurden Auf-
arbeitungen von Altgra-
bungen, Sichtung von 
Fundbeständen sowie 

Analysen, Datierungen und geophysi-
kalische Prospektionen vorgenommen. 
Dabei erzielte die heutige Sicht und Me-
thodik lohnenswerte Ergebnisse und 
sorgte für so manche Überraschung.

Historische Bauforschung

Die Aufgabe, die sich der historischen 
Bauforschung stellte, war äußerst viel-
schichtig: Zunächst einmal wurden 
die beiden Großbauten Dom und Rat-
haus unter Mitwirkung des Amtes für 
Denkmalpflege im Rheinland und der 
Dombauleitung in ein gemeinsames 
Bezugsmessnetz (3D-Polygonzug) in-
tegriert. Dieses bildete in der Folge 

Abb. 6. Rathaus Aachen, 
Südseite, Wandfeld C5-6, 
Außenansicht mit Kartierung 
des Gesteinsmaterials (links) 
und der Bauphasen (rechts) 
Judith Ley, Julia Thelen, 
Marc Wietheger, RWTH 
Aachen University, Lehr- und 
Forschungsgebiet Denk-
malpflege und Historische 
Bauforschung, 2015.

Abb. 5. Ansicht des Rathauses 
mit Marienturm.  
Foto: Robert Mehl.
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die Grundlage zur Verortung jeglicher 
Daten im Projekt.

Danach wurden in engem Schulter-
schluss mit den laufenden Sanierungs-
maßnahmen sämtliche Bereiche des 
Rathauses dokumentiert, je nach Er-
fordernis bis hin zur steingerechten 
Aufnahme. Die Parallelität von Bau-
forschung und Sanierung erzeugte 
vielfache Synergien und machte das 
fulminante Programm der Baufor-
schung am Rathaus letztlich erst mög-
lich, indem diese z.B. auf die für die 
Sanierungsarbeiten errichteten Ge-
rüste zurückgreifen konnte.

Die Dokumentation fand mit der Un-
terstützung verschiedener Metho-
den statt: als digitale tachymetrisch-
CAD-gestützte Online-Vermessung, 
teilweise mit Hilfe von 3D-Laserscan-
ning und Photogrammetrie, als stein-
gerechte Planzeichnungen und Skiz-
zen, z.B. zur Kartierung der Baupha-
sen und Materialien oder bei beson-
deren Details. Alle Ergebnisse fanden 
Eingang in die Datenbank MonArch, 
die als virtuelles Raumbuch diente. 
Das Planmaterial wurde so aufgear-
beitet, dass eine Überblendung mit 
historischen Aufnahmen, Zeich-
nungen und Befundverortungen 
möglich wurde und ausgewertet wer-
den konnte. Baufugen, verwendete 
Materialien, Schadensbilder und Be-
sonderheiten der Baumaterialbearbei-
tung wurden kartiert, um anschlie-
ßend das komplexe innere Raumge-
füge analysieren zu können. Das ge-
samte Rathaus wurde dafür neu und 
vor allem exakt mit zeitgenössischen 

Methoden der Bauaufnahme erfasst. 
Die dadurch entstandenen Grund-
risse, Ansichten und Schnitte über-
zeugen auch in einem großen Maß-
stab durch ihren Detailreichtum und 
ihre Präzision. Mit Hilfe einer farb-
lichen Bearbeitung der entstandenen 
Pläne lassen sich besondere Baupha-
sen auch für den Laien verständlich 
ablesen. Die Ergebnisse dieser Beauf-
tragung gehen damit weit über eine 
Dokumentation und Analyse hinaus 
– sie erzählen die Baugeschichte des 
Rathauses (Abb. 6).

Da erfolgreiche Arbeiten stets von den 
Menschen abhängig sind, die sie aus-
führen, konnten wir uns in diesem 
Projekt sehr glücklich schätzen. Mit 
Prof. Christian Raabe vom Lehr- und 
Forschungsgebiet Denkmalpflege und 
Historische Bauforschung der RWTH 
Aachen und Dipl.-Ing. Marc Wiethe-
ger als Projektleiter war die komplexe 
Aufgabe der Pfalzenforschung aus der 
Perspektive der historischen Baufor-
schung in den besten Händen. 

Als absoluter Glücksfall erwies sich 
die Parallelität mit dem zeitgleich 
von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft (DFG) geförderten For-
schungsprojekt "Die Aula Regia in 
Aachen. Karolingische Königshal-
le und spätmittelalterliches Rathaus 
– Bauforschung und Architekturge-
schichte", das Dr. Judith Ley als Ha-
bilitationsprojekt am Lehrstuhl von 
Prof. Raabe bearbeitete.6 Durch die 
Kooperation der beiden Projekte 
konnte ein großer gegenseitiger Ge-
winn erzielt werden. 

Abb. 7. Grabung am 
Marienturm des Aachener 
Rathauses. Das Rathaus steht 
auf den Fundamenten der 
karolingischen Königshalle, 
deren Hauptapsis der halb-
runde Marienturm markiert. 
Foto: Marc Wietheger.
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Archäologie

Mit der Pfalzenforschung aus archä-
ologischer Sicht konnte Prof. Harald 
Müller vom Lehrstuhl für Mittlere Ge-
schichte der RWTH Aachen beauftragt 
werden, der als Historiker selbst mit 
Quellenstudien für die Einordnung des 
Projektes sorgte. Mit der Projektleitung 
am Lehrstuhl wurde Dr. Sebastian Ri-
stow betraut, der sich als Archäologe 
intensiv mit den verschiedenen Altgra-
bungen auseinandersetzte. Gleichzei-
tig konnten viele aktuelle Grabungen 
im Pfalzbereich durch die Aachener 
Stadtarchäologie mit Andreas Schaub 
das Projekt entschieden weiter entwi-
ckeln. Alle Wissenschaftler waren be-
reits vor Projektbeginn einschlägig mit 
dem Thema vertraut.

Bei der Pfalzenforschung aus archäo-
logischer Sicht ging es nicht etwa da-
rum, neue Grabungen aus reinem For-
schungsinteresse heraus durchzufüh-

Abb. 8. Phasenplan der 
Befunde zwischen Dom und 
Rathaus von der Römerzeit 
bis ins Hochmittelalter. 
Zeichnung: Sebastian Ristow, 
Alexander Kobe (unter 
Verwendung von älteren 
Plangrundlagen und neuen 
Aufmaßen von: Gesellschaft 
für Bildverarbeitungen, 
Mülheim, Dombauleitung 
Aachen, Judith Ley, 
Tanja Kohlberger-Schaub, 
Daniel Lohmann, Jan Richarz, 
SKArchaeoconsult, Stadt-
archäologie Aachen, Marc 
Wietheger).

ren und entsprechend archäologisch 
zu begleiten. Diese reinen "Lustgra-
bungen" wären weder durch das Denk-
malschutzgesetz NRW gedeckt, noch 
entsprächen sie dem Grundsatz in der 
Archäologie, so wenig wie möglich im 
Bodendenkmal zu zerstören – denn bei 
jedem Eingriff geschieht genau dies: das 
Bodendenkmal wird teilweise unwie-
derbringlich zerstört. Wenn wir allein 
die Entwicklungen betrachten, die sich 
innerhalb der letzten Jahrzehnte im Be-
reich der geophysikalischen Prospek-
tion und der Datierungsmethoden er-
geben haben, so eröffnen sich hier Per-
spektiven, welche uns in der Zukunft 
wiederum ein neues, präziseres Bild der 
Pfalzanlange in Aachen liefern werden. 

Die vierjährige Forschungsarbeit in 
der Archäologie umfasste die Aufar-
beitung der neueren Grabungen im 
unmittelbaren Pfalzbereich um Dom, 
Katschhof und Rathaus unter Einbe-
ziehung älterer Dokumentationen, ins-
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Abb. 9. Akteure und Umfeld 
der Pfalzenforschung. 
Visualierung: Monika Krücken

besondere der großen Dom- und Pfalz-
grabungen der Jahre 1910–1914 von 
Erich Schmidt. Die damals entstan-
denen Grabungstagebücher enthiel-
ten Angaben zum technischen Ar-
beitsablauf, zu einzelnen Befunden, 
zur Stratigrafie und zu Fundstücken, 
die einer neuen Sichtung und Bewer-
tung zugeführt wurden. Mit Fokus 
auf die spätantik-frühmittelalterlichen 
Funde und Befunde wurden außerdem 
die Grabungen der Stadtarchäologie 
(2008–2010)(Abb.5), die Grabung der 
Firma ACA im Quadrum (1990–1991) 
und die Rathausgrabung von Walter 
Sage (1965) ausgewertet. Alle Informa-
tionen zu Funden, Verbleib und Da-
tierbarkeit der Fundplätze wurden in 
einer Datenbank zusammengeführt, 
die wiederum in MonArch aufgenom-
men wurde und so den Datenbestand 
aus archäologischer Perspektive bildet.

Anschaulich niedergeschlagen haben 
sich die archäologischen Auswertungen 
im "Phasenplan", der die Bauphasen der 
Kernpfalz in unterschiedlichen Farben 
visualisiert und der bereits mehrfach 

publiziert wurde (Abb. 8) Mit Hilfe von 
naturwissenschaftlichen Analysen (C14 
bzw. AMS Untersuchungen zur Datie-
rung archäologischer Funde) und der 
Einzelbearbeitung bestimmter Fund-
gruppen wie Münzen, Knochen oder 
Inschriften konnte spezifisches Wissen 
zur Datierung und Herkunftsbestim-
mung eingeholt werden. Die Auswer-
tung bestehender Georadarmessungen 
und die systematische Sichtung der Aa-
chener Fundbestände des Rheinischen 
Landesmuseum in Meckenheim sowie 
im Suermondt-Ludwig-Museum run-
deten das Aufgabenprofil ab und er-
möglichten die antiquarische Analyse 
der physischen Hinterlassenschaften.

Zu diesen aussagestarken Ergebnissen 
der archäologischen Pfalzenforschung 
im Rahmen des geförderten Projektes 
kamen zeitgleich ebenso aufschluss-
reiche Erkenntnisse aus den aktuellen 
Grabungen der Stadtarchäologie und 
verschiedener Grabungsfirmen im Be-
reich von Pfalz und Vicus hinzu. Her-
vorgerufen durch die erforderliche Er-
neuerung verschiedener Versorgungs-



136

leitungen und Hausanschlüsse sowie 
durch die Neugestaltung von Frei-
räumen im Rahmen der Umfeldver-
besserung des Welterbes fanden Gra-
bungen statt, die archäologisch beglei-
tet wurden. Als Beispiel sei hier nur 
die Grabung auf der Südseite des Rat-
hauses angeführt, die mit der Doku-
mentation eines spätrömischen Spitz-
grabens die Umwehrung des Markt-
hügels belegte.

Das Aachener Projekt "Rathaus 
und Pfalzenforschung" hat alte For-
schungsansätze bestätigt und wider-
legt. Viele neue Thesen und Hypothe-
sen konnten hinzugewonnen, disku-
tiert und belegt werden.

Als große Besonderheit des Projektes 
muss jedoch hervorgehoben werden, 
wie erkenntnisorientiert und effizi-
ent Historiker, Archäologen, Bau-
vermesser, Denkmalpfleger, Baufor-
scher und Bauhistoriker über Jah-
re hinweg Hand in Hand arbeiteten. 
Angesichts der Komplexität des Pro-
jektes war die enge interdisziplinäre 
Kooperation und der stetige Aus-
tausch zwischen den Disziplinen so-
wie zwischen Wissenschaft und Pra-
xis von vorneherein unerlässlich. Die 
verschiedenen Ansätze, Denkweisen 
und Methoden führten letztlich aber 
vor allem deshalb zu einem beacht-
lichen wissenschaftlichen Erfolg, weil 
das Projekt so organisiert war, dass 
jede Disziplin die Ergebnisse der an-
deren für den eigenen Ansatz nutzen 
konnte (Abb. 9).

Mit Hilfe des erstmals ausgearbei-
teten und angewandten einheit-
lichen Bezugsmessnetzes wurde die 
Dokumentation des Aachener Rat-
hauses und wichtiger Teile der Pfalz-
anlage in bisher unerreichter Quali-
tät durchgeführt und archiviert. Die-
se Grundlage konnte für die direkten 
Sanierungsarbeiten verwendet wer-
den. Aber ebenso flossen umgekehrt 
Beobachtungen aus den Sanierungs-
arbeiten mit den beauftragten Ge-
werken wieder direkt in den Doku-
mentationsprozess ein. 

Der rege Austausch zwischen den ver-
schiedenen Disziplinen spiegelt sich 
auch im zeitgleich gegründeten Ar-
beitskreis Pfalzenforschung wider, 
dessen Sprecherin Dr. Judith Ley ist. 

Durch den hier gegebenen Austausch 
von Bauforschern, Denkmalpflegern, 
Archäologen, Historikern und Archi-
tekten profitieren die verschiedenen 
aktuellen Arbeiten. Das Netzwerk hält 
einen engen Kontakt zur Forschungs-
gruppe der Pfalz Ingelheim und ande-
ren Orten, an denen Untersuchungen 
zu karolingischen Bauten stattfinden; 
regelmäßige Symposien intensivieren 
die Kooperation.

Dieses Selbstverständnis von Zusam-
menarbeit – mit und zwischen den 
verschiedenen externen Akteuren aus 
der Forschung und dem Handwerk 
aber auch innerhalb der Aachener 
Stadtverwaltung – ist bemerkenswert 
und mit großem Engagement der Ak-
teure verbunden. Es wurde nicht zu-
letzt auch gestützt durch eine konti-
nuierliche Öffentlichkeitsarbeit, die 
über den gesamten Projektzeitraum 
hinweg dem Thema Rathaus und Pfalz 
sowohl bei den Bürgern der Stadt als 
auch in der Fachöffentlichkeit neue 
Bedeutung einräumte.

Ich möchte hier noch einmal her-
vorheben, dass das Investitionspro-
gramm Nationale  UNESCO Welter-
bestätten in Aachen durch die vierjäh-
rige enge Zusammenarbeit und den 
fachlichen Austausch viele Instituti-
onen und ihre Akteure zusammen-
gebracht und eine Verbundenheit ge-
schaffen hat, deren Potential auch in 
der Zukunft liegt. Die interdiszipli-
näre Diskussion, deren Fruchtbarkeit 
bereits ausdrücklich betont wurde, 
muss auch auf längere Sicht unbedingt 
aufrechterhalten werden. 

Richten wir den Blick auf die For-
schung der Zukunft: Mit der Software 
MonArch werden die im Projekt erar-
beiteten Dokumentationen der Wis-
senschaft und der interessierten Öf-
fentlichkeit auf nachhaltige Weise zur 
Verfügung gestellt. Sie können dort 
kontinuierlich weiter zu einer Wissens-
plattform ausgebaut werden und wei-
tere Forschungsarbeiten anregen.

Geeignete Forschungsthemen stehen 
vielfach an. Zum Beispiel ist die Er-
forschung und Modellierung der To-
pographie im Bereich des ehemaligen 
karolingischen Vicus weiter zu verfol-
gen, denn die Interpretation von Ge-
bäuden mit ihrer Kubatur und Ver-
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ortung hängt selbstverständlich auch 
vom Wissen um das zeitgemäße Bo-
denniveau ab. Nahezu unerforscht 
ist auch der Vicus selbst. Wie konnte 
mit den Möglichkeiten der damaligen 
Zeit der gesamte Tross eines Wander-
königtums ernährt werden? Wie wur-
den neben den wirtschaftlichen die 
logistischen Abläufe innerhalb des 
Umfeldes der Aachener Pfalz struk-
turiert und organisiert? Eine interes-
sante These, die es weiterzuverfolgen 
gilt, vermutet ein lockeres Netz von 
Gehöften mit Wirtschaftskraft in un-
mittelbarer Nähe der Pfalz.7 Schlüssig 
stellt sich daraufhin die nächste Frage: 
Wie entwickelte sich aus den anfäng-
lichen Strukturen um die Kernpfalz 
der dokumentierte mittelalterliche 
Stadtgrundriss, der heute noch weit-
gehend erhalten ist? Wie sind neben 
den typischen Unregelmäßigkeiten 
die besonderen städtebaulichen Situ-
ationen, wie etwa die Krümmung der 
Schmiedstraße, zu erklären? In die-
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sem Kontext – aber auch für die vo-
rangegangenen und folgenden Epo-
chen – kann der mittlerweile besser 
entwickelte Georadar verstärkt einge-
setzt werden.
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